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			KAPITEL EINS


Ein schlabberndes Willkommen


			Der Zug begann, nach oben zu steigen. Ein schrilles Pfeifen erschreckte Blake, als der Zug in einen langen, engen Tunnel hineinraste. Noch zwei Haltestellen. Ein Ort mit einem hübschen Holzbahnhof hieß Mülenen. Der nächste war Frutigen, dann ruckelte der Zug in eine Welt zerklüfteter Felsen. Überall gab es Wälder, die aus Fichten, Tannen und Buchen bestanden. Von der Spitze eines Berges fiel ein Wasserfall herab. Er floss in den Bach, der neben den Gleisen vorbeirauschte. Wieder ein Pfeifen, wieder ein Tunnel. Die Luft roch nach feuchter Erde und rostendem Stahl.


			»Ihr habt aber eine Menge Tunnel», sagte Blake begeistert zu seinem Opa, der ihm gegenüber saß. 


			»Wir haben viele Berge«, sagte Opa. »Und es ist einfacher und schneller durch sie, als über sie zu fahren.« 


			Noch mehr Tunnel, mal lang, mal kurz. 


			»Nächster Halt Kandersteg«, kündigte der Schaffner per Lautsprecher an, dann wiederholte er auf Englisch: »Next stop Kandersteg.«


			Der Zug kam pünktlich an.


			»Beeile dich, Blake«, sagte Opa, als er sich vom Sitz erhob. »Wir müssen aussteigen … schnell!«


			»Ich komme ja.« Blake nahm seinen Rucksack und die Sporttasche.


			Sein Herz pochte immer noch vor lauter Aufregung. Zum ersten Mal war er von Kanada in die Schweiz geflogen, und das ganz alleine! Es war Mitte Juli und endlich war er da, hoch in den Alpen, begeistert von dem Gedanken, einen Teil der Schulferien auf dem Bauernhof seiner Großeltern zu verbringen.


			Opa stand schon auf dem Bahnsteig, als Blake mit seiner Tasche vom Zug hinunter hüpfte. Der Bahnhofsvorsteher gab dann wieder das Abfahrtsignal und der Zug glitt langsam dahin und verschwand im nahe liegenden Lötschbergtunnel.


			»Opa, warum hast du es immer so eilig?«, fragte Blake.


			»Ich bin ein Schweizer«, antwortete er, »und wir Schweizer wollen immer pünktlich sein.«


			Die Reise vom Flughafen Zürich war der reinste Stress gewesen, und um ja keine Zugverbindung zu verpassen, hatte Opa immer wieder nervös auf seine Armbanduhr geschaut.


			Blakes Mutter, die Tochter seiner Großeltern, wurde in der Schweiz geboren. Doch leider waren Blake und sein kanadischer Vater immer spät dran. 


			»Seid ihr endlich fertig, damit wir gehen können«, sagte sie oft, wenn die ganze Familie aus dem Haus musste, zum Einkaufen, Verreisen oder Freunde besuchen.


			Blake hoffte, dass seine Oma nicht so war.


			Als sie sich vom Bahnhof entfernten, schaute Blake erstaunt die fantastische Landschaft an. In der Weite ragten schneebedeckte Alpen zum blauen Himmel. Schroffe Felsen, deren steile Hänge mit Bäumen bewachsen waren, umgaben das Dorf. Die Luft duftete nach frisch gemähtem Heu. Er hörte Kuhglocken bimmeln – das war die Schweiz, wie er sie sich vorgestellt hatte.


			»Wir gehen dorthin, zu jenem Berg.« Opa deutete nach links. 


			Blake erinnerte sich, wie seine Mutter ihm mal erzählt hatte, dass sie am Fuße eines großen Berges aufgewachsen sei.


			»Er sieht aus, wie eine dicke, fette … wie sagt man pear auf Deutsch?«, fragte Blake. Er hatte Deutsch von seiner Mutter gelernt, auch ein bisschen Schweizerdeutsch, kannte aber nicht alle Vokabeln.


			Opa schaute ihn verblüfft an. »Wie aufmerksam von dir! Auf Deutsch heißt pear Birne, aber in unserem Dialekt nennen wir den Berg Birre. Und der Fluss da unten ist die Kander«, fuhr Opa fort, als sie eine Fußgängerbrücke überquerten. »Kandersteg hat den Namen von ihm bekommen.«


			Blake lehnte sich über das Geländer und schaute, wie das weiße Wasser um die Steine herumwirbelte.


			»Schau, hier ist das Dorf.« Opa drehte ihn vom Geländer weg.


			Dutzende Touristen und eine Gruppe singender Pfadfinder trotteten die lange Straße entlang. Hier gab es einige Hotels, Läden und Ferienhäuser.


			Blake beobachtete, wie die Mädchen und Jungen, unterschiedlicher Altersgruppen und Herkunft, vorbeimarschierten. 


			»Weshalb gibt es so viele Pfadfinder hier?«, fragte Blake.


			»Weil das Internationale Pfadfinderzentrum sich in Kandersteg befindet«, antwortete Opa. »Pfadfinder aus aller Welt kommen hierher, um zu campen und zu wandern.«


			»Super! Das mache ich auch gerne. Können wir sie besuchen? Ich möchte auch Pfadfinder werden.«


			Opa blickte wieder auf seine Uhr. »Ein andermal. Wir müssen uns beeilen, Oma erwartet uns pünktlich um 12 Uhr 30!«


			Blake stöhnte leise vor sich hin.


			Sie überquerten die Straße, bevor ein Traktor vorbeifuhr, mit einem voll beladenen Heuwagen. Dann kamen sie zu einem Chalet, dessen Fenster mit roten Geranien geschmückt waren. Ein Mann, der eine dünne, krumme Zigarre rauchte, machte in seinem Gemüsegarten Unkraut aus.


			Er hob seinen Kopf und murmelte: »Grüessech mitenand.«


			»Was hat er gesagt?«, fragte Blake.


			»Ich grüße euch«, antwortete Opa. »Sonst sagt man Grüezi auf Schweizerdeutsch, aber, wie ich vorher gesagt habe, die Sprachen im Berner Oberland, und auch in anderen Regionen, unterscheiden sich.« Als sie weitergingen, fügte er hinzu: »Siehst du den Bauernhof dort drüben, mit der Fahnenstange und der schweizer- und kanadischen Flagge? Dort wohnen Oma und ich.«


			»Das Haus sieht sehr alt aus«, bemerkte Blake.


			»Ja, der Bauernhof ist sehr alt. Dein Urgroßvater hat ihn vor mehr als hundert Jahren gebaut.«


			Als sie darauf zugingen, sah Blake, wie eine schwarze Katze mitten im Feld kauerte. Er zeigte auf sie und fragte: »Was macht sie?«


			»Es gibt zu viele Mäuse«, sagte Opa, »und die Katze wartet, bis die eine oder andere hervorkommt.«


			»Arme Mäuse«, sagte Blake. 


			»Sie sind eine wahre Plage«, brummte Opa, als sie auf dem langen Weg zum Bauernhof gingen. »Die Mäuse versuchen immer wieder, ins Haus zu kommen, um sich von den Vorräten was zu holen.«


			Oma wartete am Ende des Weges und winkte den beiden zu. Neben ihr lag eine große, schwarze, zottelige Gestalt auf dem Boden. 


			»Heiliger Bimbam, ein Bär!«, schrie Blake.


			»Das ist kein Bär«, sagte Opa, »das ist Grizzly.«


			»Aber ein Grizzly ist ein Bär …«, betonte Blake.


			»Ja schon«, sagte Opa.«Aber dies ist unser Hund, ein Neufundländer, und Grizzly ist sein Name. Wie du, auch ein Kanadier.«


			Oma eilte ihnen entgegen.


			»Ach, Blake, wie ich mich freue, dich wiederzusehen!« Sie war klein und musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um Blake umarmen und auf die Wange küssen zu können. »Du meine Güte, wie groß du geworden bist! Und erst noch der coole Haarschnitt. Das letzte Mal, als wir euch in Kanada besucht haben, bist du nur halb so groß gewesen.«


			»Ich werde bald zwölf«, sagte Blake stolz.


			Zum Glück war Oma kleiner, sonst hätte sie ihn noch mehr abgeknutscht. Sie sah aber recht stark aus und hatte das gleiche herzhaften Lächeln wie seine Mutter. Opa war größer und trug einen weißen, buschigen Bart. Hinter der Brille funkelten blaue Augen.


			Grizzly tapste langsam zu Blake heran und beschnupperte seine Hand. Plötzlich erhob er sich auf die Hinterbeine und packte ihn mit seinen mächtigen Pfoten. Blake fiel rückwärts hin.


			»Hör auf, Grizzly!«, schrien die Großeltern, während Blake am Boden lag und Grizzly ihm einen schlabbernden Schmatzer verpasste.


			Blake stieß den Hund weg und wischte sich das feuchte Gesicht mit einem Hemdärmel ab. 


			Opa half ihm aufzustehen. »Bist du okay?«


			»Du böser Hund!« Oma drohte Grizzly mit dem rechten Zeigefinger. »Sei nicht böse auf ihn«, sagte sie zu Blake. »Er benimmt sich sonst nie so. Er muss dich wirklich gern haben.«


			Grizzly bestätigte dies mit bellen und kräftigem Schwanzwedeln.


			Sie kamen zu einem Holzbrunnen. Blake tauchte seine Hände ins Wasser und wusch sein Gesicht, das von Grizzlys schlabberndem Kuss klebrig war. 


			»Brrrr … ist das Wasser aber kalt.«


			»Das will ich hoffen«, sagte Opa, »es kommt von einem Gletscher.«


			Opa nahm Blakes Sporttasche. »Komm doch hinein. Nach dieser langen Reise bist du bestimmt am Verhungern.«


			Oma öffnete die Haustür. Blake folgte den Großeltern und Grizzly eine knarrende Holztreppe hinauf, dann gingen sie weiter durch eine Laube, die mit Pflanzentöpfen und gebündelten Zeitungen vollgestopft war. Sie kamen in die Küche. In der einen Ecke stand ein alter Holzofen, in der anderen Ecke ein Elektroherd, auf dem etwas brutzelte.


			»Mmmm … das riecht aber fein«, sagte Blake. 


			Oma beugte sich über die Bratpfanne. »Ich mache dir ein typisch schweizerisches Gericht – Rösti.«


			»Das ist mein Lieblingsessen!« Blake schaute zu, wie sie die geraffelte Kartoffelmasse vorsichtig wendete. Zuhause machte Blakes Mutter Rösti, mindestens einmal im Monat, mit Spiegeleiern. 


			»Bevor wir essen, will ich dir dein Zimmer zeigen«, sagte Opa.


			Sie stiegen mehrere knarrende Holzstufen hinauf, bis zu den Zimmern im Dachgeschoss. Opa öffnete eine quietschende Tür. Das getäfelte Zimmer war sehr gemütlich eingerichtet. In der Mitte stand ein Bett, mit einer großen flauschigen Bettdecke.


			Blake ging zum Fenster und guckte hinaus. Gegenüber der Birre war eine viel größere Bergkette. »Mensch, sind die aber riesig«, staunte er.


			»Sie sind großartig, nicht wahr?«, sagte Opa. »Links ist das Doldenhorn, und der Berg rechts, der wie der Kopf eines alten Mannes mit großer Nase aussieht, nennen wir das Gällihorn.«


			»Was bedeutet Horn?«, fragte Blake.


			»Horn heißt peak auf Englisch oder auf Deutsch auch Gipfel«, erklärte Opa. »Nun gehen wir Omas Rösti essen. Du kannst deine Sachen später auspacken. Nachher habe ich eine schöne Überraschung für dich.«


			»Ich liebe Überraschungen!«, rief Blake begeistert.











			KAPITEL ZWEI


			Ein unerwarteter blinder Passagier


			Sie aßen die knusprige Rösti mit Spiegeleiern und Salat. Nachher servierte Oma einen selbst gemachten Heidelbeerkuchen, mit einer Kugel Vanilleeis auf jedem Stück, so wie man es in Kanada serviert.


			»Wieso weißt du, dass ich blueberry pie so gerne habe?«, fragte Blake überrascht. 


			»Na ja, deine Mutter hat mir erzählt, dass du jeden Sommer wilde Heidelbeeren suchst. Da habe ich gedacht ...«


			»Mom! Oh no, ich habe vergessen, ihr eine Nachricht zu schicken, dass ich angekommen bin und alles in Ordnung ist.«	


			»Keine Sorge«, beruhigte ihn Oma. »Während du oben warst, hat sie angerufen und ich sagte ihr, du seist wohlauf.«


			Blake war derart erleichtert, dass er noch ein Stück blueberry pie vertilgte. Dann ging er auf sein Zimmer, stellte die Sporttasche aufs Bett und packte alles aus. Er legte Bluejeans, T-Shirts, Unterwäsche, Socken und eine Safarijacke in den Schrank, als ein paar schwarze Kügelchen, sie sahen aus wie Reiskörner, aus einer Tasche auf den Boden kullerten.


			»What’s this?«


			Blitzartig sprang ein winzig behaartes Wesen aus der Tasche und huschte unters Bett. Blake kniete sich hin und suchte, konnte aber nichts finden. Er zog eine Taschenlampe aus dem Rucksack und suchte mit dem Licht unter dem Bett, als plötzlich zwei glänzende Äuglein ihn ängstlich anblickten.


			»Ich kann es nicht glauben ... eine MAUS!«, rief er.


			Blake fasste sich und flüsterte: »Hi, ich bin Blake. Hab keine Angst.«


			Die Maus hörte auf zu zittern, zuckte mit den Schnurrhaaren, und piepste: »Na so was, ich verstehe dich!«


			»Stimmt«, sagte Blake, »ich kann mit Tieren reden.«


			Er hatte diese Fähigkeit im Alter von acht Jahren entdeckt, als seine Eltern ihm auf den Geburtstag einen Wellensittich geschenkt hatten. Eines Tages saß Blake vor dem Käfig und biss in einen Apfel. Plötzlich zwitscherte der Vogel: »Hey du da, ich möchte auch ein Stück.« Blake dachte, er höre nicht recht, aber als der Wellensittich energisch kreischte: »Gib mir doch endlich ein Stück von diesem Apfel!«, ließ er den Rest des Apfels in den Käfig fallen.


			Blake versuchte, mit anderen Tieren zu reden: mit Hunden, Katzen, Waschbären, sogar mit einem Stinktier, mit diesem aber auf Distanz. Er starrte Tiere intensiv an, bis er ihre Gedanken und Gefühle wahrnehmen konnte. Er suchte im Internet nach Leuten, die mit Tieren kommunizieren können, und war hocherfreut, dass es doch noch andere Menschen mit dieser ungewöhnlichen Begabung gibt – man nennt sie Tierflüsterer.


			Die Maus krabbelte ihm langsam entgegen. »Ich habe noch nie mit Menschen geredet. Die meisten wollen mich immer nur töten!«


			»Ich tue dir nichts«, beruhigte Blake, »aber Opa schon. Er hat Mäuse nicht gern.«


			Die Maus zitterte wieder. »Ach … bitte, hilf mir!«, flehte sie.


			»Das mache ich, aber zuerst möchte ich wissen, wie du in meine Sporttasche gekommen bist.«


			»Ich war sooooo hungrig«, piepste die Maus, »und wollte was essen ...« 


			Blake konzentrierte sich und begann, die Gedanken der Maus zu lesen. Langsam strömte ihm eine Flut von Bildern entgegen: Er sah, wie sie im Frachtraum des Flugzeuges herumkroch, auf dem Weg in die Schweiz. 


			»Du bist im gleichen Flugzeug wie ich gewesen?!«, staunte er. »Wie bist du bloß da hineingekommen, ohne entdeckt zu werden?«


			Er konzentrierte sich noch fester. Nun sah er eine Kiste mit der Maus zwischen Ahornsirup-Flaschen. 


			»Maple syrup!«, rief Blake. 


			»Yes!«, piepste die Maus, und begann, ihre traurige Geschichte zu erzählen. »Ich wohne mit meiner Familie in einem alten Haus, in der Nähe einer Fabrik. Eines Tages, als ich wieder Hunger hatte, witterte ich diesen süßlichen Duft. Ich folgte diesem bis zu einem Lastwagen, der voll beladen mit Kisten war. Ich kletterte in eine der Kisten, in der eine Flasche zerbrochen und Ahornsirup ausgelaufen war. Während ich diese Köstlichkeit aufleckte, fuhr der Lastwagen davon. Ich wurde heftig hin und her geschüttelt. Dann war eine Zeit lang alles unheimlich ruhig, und plötzlich hörte ich ein entsetzliches Gebrüll. Ich hatte Angst. Irgendeine blutrünstige Bestie wollte mich verschlingen ...« 


			»Wahrscheinlich die Triebwerke des Flugzeuges«, unterbrach ihn Blake.


			»Das konnte ich nicht sehen.« Die Maus holte tief Luft und erzählte weiter. »Endlich hatte das Gebrüll aufgehört und ich stieg vorsichtig aus der Kiste. Ich irrte im Dunkeln umher, dann bin ich an etwas Weiches gestoßen und habe mich rasch hineingenagt …«


			Blake musterte das kleine Loch im unteren Teil der Sporttasche. »Vielen Dank, und wie ich jetzt sehe, hast du noch in die Tasche gekackt!», schimpfte er. »Na gut, ich werde trotzdem versuchen, dir zu helfen.«


			Die Maus stand auf die Hinterbeine. »Sorry I pooped in your bag!«, piepste sie. »Bitte, hast du etwas zu essen?«


			Blake fummelte im Rucksack herum und zog ein Stück Muffin heraus, das vom Frühstück übrig geblieben war. Er streckte es der Maus hin. »Da, nimm!« 


			Mit winzigen Pfötchen haschte die Maus das Stück und knabberte gierig daran. 


			»Ich habe eine Idee«, sagte Blake. »Ich verstecke dich in meiner Safarijacke und lasse dich später an einem sicheren Ort laufen.«


			Er zog die Weste an, nahm die Maus und legte sie behutsam in die linke Außentasche. 


			Die Maus streckte den Kopf heraus und fragte: »Gehen wir nach Hause?« 


			»Nein«, antwortete Blake. »Wir sind weit weg von Kanada, in einem fremden Land, das Switzerland heißt. Und ich fliege erst in ein paar Wochen zurück.«


			»Ach nein!«, jammerte die Maus. »Ich will aber jetzt nach Hause. Ich vermisse meine Familie sehr!«


			Blake schüttelte den Kopf. »Hör mal, mach jetzt einfach, was ich dir sage.« 


			Die Maus stieß ein trauriges Piepsen aus und schlängelte sich tief in die Westentasche.


			»Bleib da und sei ganz still«, befahl Blake. »Ich gehe jetzt nach unten. Opa hat eine Überraschung für mich. Ich habe keine Ahnung, was es sein könnte.«











			KAPITEL DREI


			Homer


			»Komm mit«, sagte Opa zu Blake. »Die Überraschung wohnt im Tierstall.« 


			Sie gingen nach draußen. Als Opa die Tür zum Stall öffnete, wehte ihnen ein penetranter Gestank entgegen. Fliegen surrten um eine Glühbirne an der Decke. Überall hingen Spinnweben, in denen große Spinnen ihre Beute einwickelten, um ihnen langsam das Leben auszusaugen. Blake erschauderte.


			»Dort hinten«, sagte Opa. »Sei ganz ruhig. Wir wollen ihn nicht erschrecken.«


			Im düsteren Licht des Stalles hockte ein Vogel auf einer Stange. Als er sie wahrnahm, hob er seinen Kopf. 


			»Darf ich dir Homer vorstellen?«, sagte Opa, während er die bunten Flügel eines wunderschönen Zwerghahns streichelte. Sein Kamm wurde dunkelrot und die Kehllappen am Hals wackelten.


			»Homer!« Blake lachte. »Hat er den Namen von Homer Simpson?«


			»Wer ist das?«


			Blake erklärte ihm, dass die Simpsons eine berühmte Comic-Familie sei.


			»Nein.« Opa lächelte. »Wir haben ihn nach dem berühmten Homer genannt, den altgriechischen Dichter, der die Ilias und die Odyssee geschrieben hat.« 


			»Ach, ich erinnere mich«, sagte Blake. »In der Ilias geht es um die Belagerung Trojas und der Held ist Achilles, nicht wahr?«


			»Stimmt genau«, sagte Opa. 


			Homer flatterte mit den Flügeln und wäre dabei fast von der Stange gestürzt.


			»Was ist mit ihm?«, fragte Blake.


			»Er ist blind«, antwortete Opa mit trauriger Stimme. »Deshalb haben wir ihn Homer genannt, der auch blind war.«


			Blake schaute Homer in die Augen – die Pupillen waren milchig weiß. »Was ist mit ihm geschehen?«


			»Er wurde blind geboren«, erklärte Opa, »aber wir haben uns entschlossen, ihn trotzdem zu behalten, weil er ein gescheiter Vogel ist.« 


			Homer plusterte sich auf und gackerte, dann krähte er ein schrilles »Ki … keri … kiiiiiiiiiiiiiii …«


			»Na so was«, sagte Blake verblüfft. »Der Hahn … er … er … reimt!«


			Opa schaute verdutzt drein. »Er reimt? Was meinst du damit?«


			»Ich wollte sagen«, stammelte Blake verlegen, »sein Ga … Ga … Gackern und Ki … keri … kissss … haben eine Art Reim …«


			Blake wollte Opa nicht verraten, dass er Tiere verstehen und mit ihnen reden konnte. Jetzt war er ein Hahnflüsterer! 


			Blake hatte Folgendes gehört:


			»Du bist der Bub, ich haben will, als Freund;


			Erleben werden wir viel, habe es geträumt.«


			»Nun gut«, sagte Opa, während er sich am Bart kratzte. »Ich denke schon, dass ein Dichter reimen sollte, auch wenn er ein blinder Hahn ist.« 


			Als sie den Stall verließen, gackerte Homer noch: 


			»Der Tag war toll, nun aber endet er, 


			Ich fürchte es, mit Lärm und viel Verkehr.«


			Was könnte dies wohl bedeuten?











			KAPITEL VIER


			Fast zertrampelt


			Hinter den Bergen ging die Sonne langsam unter. Ihre Strahlen verwandelten den Himmel und die schneebedeckten Berge in ein rotes Glühen. Nur das Summen der Bienen in Omas Blumenbeeten und das Plätschern des Wassers im Holzbrunnen unterbrachen die Stille. 


			»Bin gleich wieder da«, sagte Opa.


			Als er davoneilte, quietschte die Maus in Blakes Westentasche: »Lass mich raus … ich bin am Ersticken!«


			»Oh my God, dich hab ich fast vergessen!« Blake nahm die Maus heraus und hielt sie in seiner Hand. »Nun ist die Zeit gekommen, dich freizulassen, aber wo bloß?«


			Die Maus faltete ihre Pfötchen. »Willst du mich etwa loswerden?« 


			»Nein, aber ich kann dich nicht immer in meiner Jacke herumtragen.« 


			Blake überlegte, dann hatte er eine Idee. Er ging zum Holzbrunnen und schaute darunter. 


			»Das scheint mir ein geeigneter Ort zu sein«, sagte er zur Maus. »Hier kannst du dir ein Loch in den Boden graben, wo du vor den Katzen sicher bist.«


			»KATZE!?«, kreischte die Maus. »Gibt es Katzen hier?«


			»Ich befürchte es«, sagte Blake. »Ich habe heute eine auf dem Feld gesehen, aber sie macht dir bestimmt nichts. Es gibt ja Grizzly. Er ist ein großer Hund und Katzen fürchten sich vor Hunden.« Er setzte die Maus auf den Boden. »Nun geh.« Er schubste sie leicht an. 


			Die Maus schnupperte in die Luft, zuckte mit den Schnurrhaaren, und kroch sachte voran. »Vielleicht werde ich andere Mäuse kennenlernen.« 


			»Das wirst du bestimmt. Opa hat mir gesagt, dass es eine Menge Mäuse hier gibt. Nun geh schon!«


			Die Maus kroch unter den Holzbrunnen, wo die Erde weich war, und begann ein Loch zu graben.


			»Warte mal«, rief Blake. »Ich habe vergessen, dich etwas zu fragen.«


			Die Maus kam wieder hervor. »Und was ...?« 


			»Ich kenne deinen Namen nicht.«


			»Mein Name?«, piepste die Maus traurig. »Ich habe keinen Namen.« 


			»Also, ich gebe dir einen Namen. Wie wäre es mit Maple?«


			»Mable?«, piepste die Maus empört. »Das ist ja ein Mädchenname … aber ich bin ein Junge!«


			Blake sagte: »Nein, ich meine Maple, wie maple syrup. Ahornsirup hast du doch am liebsten, oder? Er passt, weil er dich in diesen Schlamassel gebracht hat.«


			Die Maus wurde munter. »Ich verstehe, Maple. Was für ein köstlicher Name! Ich bin Maple die Maus … Maple die Maus …«, wiederholte sie, oder nun er, weil die Maus ein Junge war, während er sich tiefer in das Loch grub, bis nur noch die Spitze des Schwanzes herausragte. 


			Blake ging wieder zum Stall, erleichtert, dass er eine Lösung für das Mausproblem gefunden hatte. Dann hörte er ein wildes Bimmeln von Glöckchen. Den Wiesenweg hinunter hüpfte eine Herde Ziegen, und ihre zotteligen schwarz-weißen Felle flatterten in der Luft! 


			Ehe er zur Seite springen konnte, umgab ihn die Herde. Einige Tiere schubsten ihn mit der Nase, während andere an seiner Weste knabberten.


			»Wer ist das?«, meckerte eine Ziege, indem sie ihn mit gelbgrünen Augen anstarrte. 


			»Ein komisches, neues Tier«, määte eine zweite Ziege.


			»Er sieht aus, wie die alten Leute, riecht aber anders«, meeehiiiite eine dritte.


			»Aber seine Schnürsenkel sind lecker«, määmmmte eine junge Ziege. 


			»Zurück … geht zurück!« Opa rannte den Weg hinunter und schwenkte einen Stock.


			Die Ziegen stoben sofort auseinander. 


			»Geht in den Stall«, schrie er und trieb sie voran.


			»Der Alte ist wieder böse auf uns!«, blökten sie im Chor und trotteten in den Stall.


			Opa ging zu Blake. »Haben sie dir wehgetan?«


			»Sie haben mich überrascht«, atmete Blake auf. »Eine hat sogar versucht, meine Schnürsenkel zu fressen.«


			»Die kleinen Teufel! Übrigens, bei uns heißen Ziegen Geißen und sie treiben immer nur Unfug.«


			Blake folgte Opa in den Stall und beobachtete, wie er Seile um die Hälse der Geißen hängte, es waren zehn Tiere. Dann band er sie an Wandhaken fest. 


			»Warum machst du das?«, fragte Blake. 


			»Damit sie nicht dauernd herumtoben, während Oma sie melkt.«


			»Sie melken?« Blake schaute verwundert die Geißen an. »Sie geben Milch?« 


			»Natürlich geben sie Milch – es sind Weibchen. Und aus der Milch macht Oma Käse, den sie im Dorf verkauft.«


			Hinten im Stall plusterte Homer sich auf und ga … ga … ga … gackerte, was Blake wie folgt verstand:


			»Wenn ich nur nicht müsste teilen mein Heim


			mit dieser Bande – ach, sind die gemein!«


			Nach all diesen neuen Eindrücken, und zuvor noch einer schlaflosen Nacht im Flugzeug, musste Blake gähnen. 


			»Zeit ins Bett zu gehen«, meinte Opa. »Morgen ist wieder ein langer Tag.«


			Ehe sie den Stall verließen, flatterte Homer mit den Flügen und gackerte vor sich hin: 


			»Ich muss dich aber warnen, gib du Acht


			vor einer Höhle, dunkel wie die Nacht …«


			Blake hielt inne und fragte sich, ob er richtig gehört hatte.


			»Was ist los?«, fragte Opa.


			»Nichts, gar nichts«, betonte Blake.


			Als sie in der Küche waren, wünschte Blake seinen Großeltern und Grizzly eine gute Nacht. Dann ging er hinauf in sein Zimmer. Er dachte immer wieder an Homers ominösen Reim und was er bedeuten könnte: »Warnen vor eine Höhle …« In jener Höhle wohnen sicher Tiere, gefährliche Tiere …
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